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üuz der Umgegend.
.ch. Erbenheim , 28. Nov . Den Reigen der hiesigen Wiu¬

re  r v e r « n st a. l t u n g 'e u wird der Gesangverein „Gemüt¬
lichkeit" mit seinem am 10. Dezember d. I . im Gasthaus „Znm
Engel" stottfindenden Konzert  eröfsnen . Der Chor, unter
Leitung des Herrn Hermann Stillger -Wiesbaden stehend, bringt
nach dem sorgfältig ausgeiwählten Programm folgende Kompo¬
sitionen zum Vortrag : „Die Nacht" von Fr . Schubert , „Tief
ist die MAhle verschneit" von Potbersky , „Wie Hab' Ich sie ge¬
liebt" von Mvhring , sowie einige Volkslieder , Im übrigen
folgen Couplets , Duette , Terzette und ein Gesamtspiel. Nach
Schluß des Konzertes findet ein Ball statt . Die Kapelle des
117. Jnfanterierregiments wird ebenfalls ihr bestes zum Ge¬
lingen des Abends beitragen . /

§ Wicker, 28. Nov. Am verflossenen Samstag abend ver¬
anstaltete der hiesige Krietzerv-ercin . „Germania " zu Ehren seines
Kamerdden Herrn Josef Baumann , zu dessen 60. Geburtstag
und 30jährigem Jubiläum als Vorstandsmitglied deS Vereins
einen Bierkommers.  Dem Jubilar und Geburtstagskind
wurden von Seiten des Vereins unter Ueberreichung einer
kunstvoll ausgeavbeiteten Ehrentafel die herzlichsten Glückwünsche
dargebrvcht. An -demselben Tage feierte der Maschinenschlosser
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Herr Jakob Becker sein 40jähriges Arbeitsjubiläum . Herr
Becker arbeitet in der Maschinemwerkstätte der Kgl. Eisenbahn
in Kvstel und ist wegen seiner Tüchtigkeit und biederen Cha¬
rakters nicht allein von den Vorgesetzten, sondern auch von
seinen Mitarbeitern allgemein geachtet und beliebt. Außer
einem hübschen Diplom und goldenem Erinnerungsabzeichen in
Gestalt eines fliegenden Rades wurde dem Jubilar von der
Bahnbehörde noch ein namhaftes Geldgeschenk zuteil . — Am
Samstag , 25. November jKocharinentagj , feierte Wicker sein
Kir/che npatronsfest.  Wi -e> alljährlich nahmen wieder
eine Anzahl auswärtige Geistliche an diesem Feste teil . Halb 10
Uhr wurde ein Levitenamt zelebriert.

::: Langeuschwalbach, 28. Nov . Bei der gestrigen Ergän¬
zt ! ngs wo hl  der Stadtverordneten waren von 361 Wahlbe¬
rechtigten der 3. Klasse 137 erschienen. Csi erhielten Rudolf
Kauch 90 Stimmen , Wilh . Schmidt 129 und PH. Ehr . Diefen¬
bach 55 Stimmen . Die beiden ausscheidenden Herren RuT
Kaut und Wilh . Schmidt siud wiedergewählt . Von der 2. Ab¬
teilung waren von 57 Wahlberechtigten 35 erschienen. Es er¬
hielten Stimmen die Herren Aug. Wagner 27, Fr . Wagner s
30 und Alfred Herber 11 Stimmen . Die ausschcidcnd-en Herren
Ang. Magncr und Fr . Wagner I sind somit wiederg^ vählt.
Von der 1. Abteilung waren von 16 Wahlberechtigten 8 'er¬
schienen. Es erhielten Dr . E . Frickhvffer 8 und Dr . Jahn
8 Stimmen . Die beiden ausscheidenden Herren sind einstimmig
wiedergewähik; an Stelle des von hier verzogenen Herrn Carl
Hölzer wurde bei der gleichzeitig stattgehabten Ersatzwahl Herr
Gustav Becker neugewählt.

5tralkcumnsr-Sitzung vom 28. llovomber.
Ein rohes Subjekt

scheint der Maurer Heinrich Lauer  aus Igstadt zu- sein.
Gelegentlich eines Richtfestes feierte er mit seinen Arbeitskol-
legen bei Bier und Zigarren . Bald kam es jedoch zu Stänke-
reien wegen der Verteilung der Zigarren , auch wollte der An¬
geklagte nach Schluß der Feier den Bau nicht verlassen. Ein
Handlanger , welcher in der besten Weise versuchte, ihn nach
Hause zu bringen , erhielt von dem renitenten Subjekt einen
2% Zentimeter tiefen Stich in die Brust , einen weiteren in die
Hand , wovon der Verletzte einen steifen Finger davongetrogen
hat . Das Urteil lautete aus 1 Jahr Gefängnis,  da der
Angeklagte noch nicht vorbestraft war . Beantragt waren 1
Jahr und 3 Monate.

Gold - , Silberwaren,
Uhren , grösste Auswahl,bekannt billige Preise. ®1*1tZ JLellS&UfcUI!, JUWßlifif, B>aaggasse3. Telefon Xo. 3143. Reparaturen. Neuarbeiten

Argosy -, Esmareh -,
Endwell -, Guiot -,

^ Cernsker - Träger.
H Hosenträger als Oe-

_ radebalter eingerichtet,
e selbstverfertigte Hosenträger empfiehlt zu billigen Preisen

ijanggasse 17, Gar. Schmitt , Langgasse 17.

Hosenträger, Malzkaffeetriuker
und solche, dit es Wersen wollen, sollten beim Einkauf von Malzkaffe:
nicht allein auf das Bildnis Kneipps, sondern ganz besonders auch
darauf bedacht sein. kt,ls nur frische Ware, nnc solcher durch
direkten Bezug und flotten Absatz im KniiPP -Hans » 59 Rhein-
straste 59 , zu haben ist. 2417

W W»’

Um schon jetzt für die im Januar eintreffenden Neuheiten Raum zu
schaffen, verkaufe eine Anzahl

Schlafzimmer, Salons, Herrenzimmeru. Büffets
Zll

bedeutend erniedrigten Preisen.
Alle Lachen sind gemässigt moderner Richtung

und in bester Ausführung.
9481

Möbelhaus6. Scfllipp Nactlf.
Tel . 151.

Gegr. 1871.
Gekaufte Möbel können eventl . bis Januar stehen bleiben , k

August Engel,
Hoflieferant,

Hauptgeschäft:
12 Taumisstrasse 12.

Filiale:

2 Wilhelmstrasse 2,
Ecke. Rheinstrasse. 2412

Verkaufsstellen
kenntlich durch meine Plakate.

Preise von

Engel ’® Tee
in ■„ ‘1* \  und V Pfd.-Pack.

No. 1 Haushaltungat ©
p. Pfd.

M. 2.-
v 2 Familien -Tee j) 2 .50

3 Frühstücks -Tee * 3.00
v 4 Russische Mischung „ 3 50
v 5 Gesellschafts-Tee . 4.00

(ÄFive o’clock
7 "Kaiser -Miscl.u ig

„ 4.50
v n 5 .00

8 Karawanen -lee . 6 00
9 Mandarinen-Tee » 7.00

Gratis-Prohen
sämtlicher Sorten zu Diensten bei

Besonders zu empfehlen:
Eagel’sFamilien=Tee

per Pfund M. ä .50.

Besonders zu empfehlen:
EL'£8i!$ 0 esellSC!)2ltS-T8ö

per Pfund

Liebhaber einer guienYass &Tee bew ©f®zngen

En ^ el ’8 Tee
bekannt und beliebt durch seine

hervorragende Qualität und Preiswürdigkeit.
In Wiesbaden und Umgebung in ca. 500 Verkaufsstellen riluflich, in. welchen auch JEngel ’s

Üaffee -Röstverfahren: „ Patent Sirocco 4 zu haben ist.

Praktischer Wegweiser für
ÄÜfb

die Epfolg-e und Stellung , Wohlstand und Ge¬
sundheit erlang-en wollen.

Prospekt gratis und franko
durch 1509

BsinhoM Fröbel, Leipzig.
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SsAK ' LNrKtdAÄMSchMUÄ —
facvctien nnsera
Vracht-orilmante
nur deUere Seche»; hamttsiichu« unüberneoffene Reuheiten der herrlichsten
N-It oerschiedenartigrin Silderd aht und rffeelvolleii tÄarnituren umsponnenen
fltliüanemchenin denkbar fcinVtcn. mannigsattiaen Anssührungmn!8:
Llistschine mit tfhriiillr, Pier mit Silderüiiirtanden, « iSballe» mit
Blumen ilnü ff. Malerei. Weihnachtsmänner, »irivpc mit Ieinskind.
lantende Glocken, PanoramntNuel», Lenchtreflere, Taaneiunpfen,
fk-ichhoniche«, prachtii, garnirres Sruchtkörbchen, Schate mit diversentrachten. Binmenkoröchcil, Portemonnaies.Wickelkind, eleganteanmfvitte an jloiitctctlfchtitcif, Weihnachtsengcl, Weintrauben.
Ucvfcl, Btrncn uni, sonftiiie Fiiichtc re. Nur großc ins Angc sallead«
-t, d den Baum wirtlich fülUnöc Vcrzrertingcn. Diese Gortinienre aus so.
tidelt-mMaterial Ijerurittllt und lahrelang wieder drauchdar, offerieren wie
,U folgenden Spottp-ltsrn:

tznldsortiment mit so Stück nur großen Sache» Mart 8.—.
«amsorriment - l?o - nur großen Sachen Mart R—

htinco,  ii-elusive so,gültiger Verpackung in Holzklste.
Thielê.Greiner,.'öofltefcrautcu,Lauschar®.=27?.)
SUlerhochste« liertcnirt»»» Ihrer Mal. der«niserin und»outgin. mit
Ahrer ierl. Hoh. Ser Fra» ftv« t);riitsciMi von Schwede» ». Ariwcgeu.

^ *!>:u&ii>f>r!!K, ftnndizc Liefern»» >„, Sen »aifcrl. Hoi.
E 'lücs BitjandhauS der Branche mit eigener Postpakctabserttgung,
Pon den massenhaftcingogaugcnenDanfschreiden nur da« folge,ide:

Ang,lock, durch eine Hohe Stückzahl, hatte ich bereits anderwetttg ein
Soriiment yUaS-<thristbanmschmuck bezogen, in welchem Nichts wir kleine
Mt kjn gozähite Perle» und einige Cartön» Glaskugeln gewesen. Ich war
damit nicht züsrieden. Ihr Sortiment dagegen zum gieichen Preis ha«
lt,Istellen erregt und betreffs seiner Pracht. Reichhalttgtelt und Preiswttrdtg-
keil meinen vollsten Beifall gefunden. Ich danke Ihnen für Ihre mU«
Lieferung and werde S,e Überall weiteremvfeblen.

ge,. Srieir . August Knorr, MarfneuNrcher.

Garantiert reine»
M.  o ii i neben

jeden Tag frisch, empfiehlt
Brot und Aeinbäckerci

F.  Zimmermann , Moritzstratze 40 . Tel . 2154.
Elektrischer Maschinenbetrieb.

NB. Wiederverkäufe erhalten Rabatt. fgze.

Waschen Sie noch nach alter.
Methode iiÖ?

mit Hand und Waschbrett?

HÜH"* jBLsissen Si ©es,
denn | ĵ iisere Haushaltungswaschmaschine „Dampf
waschen * wäscht io Vg Tage so viel wie eine
Waschfrau in 2 Tagen und gebraucht nur wenig
Seife . Sie kann auf jeden Küchenherd gestellt

und von einem Kinde gedreht werden . — Vertreter gesucht.
Wäschemangeln . Wringmaschinen.
Würfel & Neuhiuis , Bochum in Westfalen.

EmaiUe Firmenschilder
liefert in jeder Größe als Spezialiläl 397z

SK"Wiesbadener Emaillier-Werk, fX™
«
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,-O , waS würde ich nicht darum geben , ein einziges Bden-
schenkind zu erblicken , das ich in der Heimat gekannt, " dachte
sie seufzend , und fast im selben Augenblicke schon ging ihr Wunsch
in Ersüllung . Sie erblickte eine Persönlichkeit , deren Züge ihr
schon von zu Hause wohlbekaumt.

Robert Anderson schritt am Arme eines Freundes so nahe
an ihr vorüber , daß sie säst im Stande gewesen wäre , En mit
der Spitze ihres Sonnenschirmes zu berühren , aber er sah nicht
nach ihrer Richtung hin und bemerkte sie folglich auch nicht.

Miry würde am liebsten geweint haben , so bitter fühlte
sie sich enttäuscht.

„O , Tante Newbury —" ries sie, „da ist gerade ein Herr
vorüber gegangen , den ich zu Hause sehr gut kannte , aber er
sah mich nicht . Tors ich ihm uachgohen, . ihn cinhvlen , ihn be¬
grüßen ? " , ,

„Einem Herrn nachgehen , Tu grundgütiger Himmel ! Krnd,
waS fällt Dir ein ? Junge Damen gehen den Herren nicht nach,
sie müssen warten , bis Ws Umgekehrte geschieht ."

„Aber Tante , er hat mich ja nicht gesehen , er sprach mit
seinem Freunde . Ach, Du lieber Himmel, " fügte sie nieder¬
geschlagen hinzu , „jetzt ist er freilich schon zu weit fort , als daß
ich ihn einholen könnte !"

Die alte Dame blickte sie befremdet an.
^Bist Tn mit diesem Herrn sehr befreundet , mein K >nd ? "

fragte sie mit etwas ' seltsamem Lächeln.
„,Mit Hierin Anderson ? O nein, " lautete die vollständig

unbefangene Entgegnung . „Es wäre nur so nett , wieder ein¬
mal mit einer Mcnschenstele sprechen zu können , die man zu
Hanse gekannt hat ."

Nach kurzem Ueberlegen sprach die Gräfin mit unterdrücktem
Lächeln:

„Falls der Herr wieder des Weges daherkommt , will ich
husten , wenn er an uns vorübergeht . Vielleicht fällt ihm das
auf . Sieht er uns nur , kommt aus uns zu , dann kannst Du ihn
mir vorstellen , wodurch sich mir die Möglichkeit bietet , ihn aus-
zulordern , daß er uns nach Hause begleite , um mit uns das
Gabelfrühstück einzunehmen. Das ist fürs erste alles, was sich
tun läßt ." t . _

Miry dankte ihrer Tante , aber nickst mit ab,ändernder
Wärme . Sie würde recht gerne ein paar Worte mit Anderson
gesprochen haben , aber daß er gleich zum Gabelfrühsttick einge-
ladeu werden sollte , hünkte ihr zu viel des Guten , „llcbrrdiles,"
sagte sie sich, „trifft er dann höchstens mit jenem höchst wider¬
wärtigen Baron Morton zusammen und fühlt sich zweifelsohne
versuch !, .mit . ihm einen Streit anznsanaen , was man ihm
wahrlich nicht übel , nehmen könnte , und zeigt sich dadurch nicht
von seiner besten Seite ."

Nach einer kleinen Weile kcftn Anderson wieder des Weges
daher , diescsmal allein und , da Miry ihn der Tante schon von
weitem zeigte , hustete diese tatsächlich im richtigen Augenblicke,
und zwar so laut , daß sie wirklich die allgemeine Aufmerksam¬
keit auf sich zog,, Anderson gleich mehreren anderen aufblickte,

Miry Trotter sah, die sich vergeblich bemühte , ein Lachen zu
unterdrücken , und freudig übjerrascht aus sie zukam . Er legte
dabei eine solch« Beschleunigung an den Tag , daß die Gräfin
ihr Husten nahezu bedauerte.

„Baronin Trotter , wie geht es Ihnen ? Ich wußte nicht,
daß Sie in der Stadt seien !"

Und rasch hatte der junge Mann aus einem Stuhle an ihren
Seite Platz genommen.

„Ich bin zu Besuch bei meiner Tante , darf ich Sie der
Gräfin Newbury vorstellen ? "

Anderson verbeugte sich vor der alten Dame und fuhr iort,
mit der jungen zu plaudern.

,Mie geht es allen zu Hause ? " fragte er lebhaft . „Wie
befindet sich die schöne Edith Adair ? Hat die Hochzeit schon
stattgcfunden ? "

„Nein , am ersten Juni ! Ich kehre zu diesem Zeitpunkte
nach Haus « zurück . Natürlich soll ich eine der Brautjungfern
werden . Unmittelbar vor meiner Abreise nach London habe ich
Edith noch gesehen ."

Robert Anderson aber erkundigte sich nicht toeiter , wie es
Edith Adair gehe . Es schien ihn plötzlich,tveit mehr zu in¬
teressieren , was A8ry tue und treibe , und er bestürmte sie mit
allen möglichen Fragen . Er -wollte wissen , wie ihr London ge¬
falle , was sie, bereits gesehen und unternommen , und ans ihren
Antworten erfuhr er , daß die Zeit , welche sie im Hause der.
Tante verbracht , keine besonders unterhaltend « für sie gewesen
sei. Nebst vielen anderen guten Eigenschaften besaß Robert
Anderson aber auch ein vortreffliches Herz . Er mochte Miry
gern leiden , sie gefiel ihm immer besser , je mehr er mit ihr
redete , und er fragte sich, ob er , Robert Anderson , nicht etwas
dazu beitragen könne , den Ansenthalt des jungen Mädchens in
der Weltstadt etwas heiterer zu gestalten , als dies bis jetzt der
Fall gewesen s-ciu mochte.

Nach einer Weile erhob ' sich, die Grisiin , erklärte , daß es
Zeit sei , den ihrer harrenden Wagen zu besteigen , um nach der
Stadt zurückzukehren und fragte , ob Herr Anderson ihnen das
Vergnügen machen wolle , sie zu begleiten , um gemeinsam mit
den Damen das Gabelfrühstück einzunehmsn.

Aus das angenehmste berührt , leistete Anderson dieser Auf¬
forderung Fo 'ge . Tas war erst der Anfang von der Geschichte,
der Beginn eines Interesses , welches vor, Tag zu Tag uineh»
men und sich steigern sollte . Robert Anderson erschien bald
täglich im Hanse der Gräfin und gab nee -einen abschlägigen
Bescheid , wenn diese ihn zu einer Mahlzeit aussorderte . . Die
gute alte Dame roch Lunte . Mit einem Seufzer der Ergebung
gab sie das Projekt , welches sie bezüglich des Barons Morton

»gehegt , aus . Tiefer fand ihr Haus bald langweilig und bracb
seinen Besuch ab , die Gräfin aber wendete sich mit Feuereifer
der neuen kleinen Herzen sin trig ne zu , nachdem sie sieh über
Andersons Stellung und über ferne . Einkünfte auf das genaueste
orientiert hatte



Nachruhm.
Der Cnfei mit  der kleinen sechsjährigen Nichte ans dem

Schoße blättert jüngst in einem illnstrierten Buche, in dem das
Wild des großen Kanzlers , des Fürsten Bismarck , enthalten
war . Er fragt die Kleine, auf das Bild weisend, ob sie Bis¬
marck kenne: „Nein , aber Papa kexn't ihn", lautet die Ant¬
wort.

„Wieso ?" entgegnet der Onkel.
„Papa kaust doch bei Bismarck ein ?"
„Was kaust denn Papa bei Bismarck ein ?"
„Heringe " war die Antwort.

Rhetorische Frage.
Vater jzu seinem unartigen Sohns : Was soll ich nun mit

Dir anfarmen ? Soll ich Dich gleich gehörig durch'hanen?
Söhnchen : Frag ' doch nicht erst, Vater , Dri tust's ja doch!

Widerspruch.
— Daß Berta den Gutsbesitzer Müller genommen hat ? !

. . . Er ist doch ein zu dummer Mensch!
— Jo , weißt Du , — das war halt auch so eine Bernunst-

che!
Die gute Freundin.

— „Denke nur , liebe Olga , vor acht Tagen lernte ich den
Assessor kennen und gestern habe ich mich verlobt ."

„Na , für den Ansang verlobst Du Dich schon ganz per¬
fekt."

Immer Seemann.
Ai'tcr Matrose lzu seiner Frau ): „Käthe, gib mir heute

vnd're Strumpf «,, . . . die sind leck!"
Erklärung.

„Sie : „Was ist denn das : „Oberflächenkultur " ?"
Er : „Wenn Du Dich schminkst."

Renommist.
— „ . . . Wissen Sie vielleicht die Nummer des gestohlenen

Tausendwarischeins ?"
— „Aber ich bitte Sie , soll ich denn den ganzen Tag nur

Banknotcnnummcrn ausschreiben!?"
Von der Schmiere.

— ,,!?/ %r Direktor , ich muß daraus dringen , daß mir die
Omelette , die im dritten Akte des neuen Stückes vorkommt,
auch wirklich serviert wird !"

— „Daraus wird nichts !. . . Ich habe Sie als „Liebhaber"
und nicht als „Bonvivant " engagiert !"

Ahnungsvoll.
Begleiter : „Warum steigst Du denn mit einem Male vom

Pferde ?"
SonrktagSreiter : „Hm, weißt Du , ich möchte meinem Gaul

zuvorkommen."
Exerzierplatz-Hhperbcl.

— „Kerls , eure KUmmzüge und Kniebeugen sind ja die
wahren Armeeskandale!"

Mahres Geschichtchen.
.Geheimrats Fritz besucht zum ersten Male die Vorschule.

Nachdem zunächst die Namen der kleinen Schüler vom Lehrer
notiert worden sind, wird an einen und den andern die Frage
gerichtet , für welchen Berus er sich entschieden l-abe . Fritz ant¬
wortet aus die Frage : „Droschkenkutscher!" Zu Hause ange-
kowmen wird er von seinen Geschwistern ob dieses seltsamen
Entschlusses gründlich ausgelacht . Ganz verstört vor Aufreg¬
ung kommt er am nächsten Morgen gleich zum Lehrer gelaufen:
„Herr Lehrer , ich habe gestern gesagt, daß ich Droschkenkutscher
werden will , geht das noch zu ändern ?"

Er kennt sich aus.
„Ab-r Franz !, was wirld Dein Papa sagen, wenn Du mit

den zerrissenen und beischmutzten Kleidern heimkommst?"
„Das weiß ich schon! Er sagt: „Was wird die Mama'

sagen? !"
In Verlegenheit.

,Was machen Sie denn für ein verzweifeltes Gesicht?"
„Ach, ich soll die Stiefel vom Fürsten putzen, der bei uns

logiert , und trau ' mi' net d'rauf zu spucken!"
Feine Firma.

.Mein Wahlspruch ist: „Ehrbarkeit vor allein !" So hat mir
— beispielsweise — ein Kunde letzthin eine Rechnung zum zwei¬
ten Mal bezahlt. Was glauben Sie , was ich getan habe?
Meinem Kompagnon die Hälfte davon gegeben!"

Bescheiden.
lHamsherr : „Ein paar alte Stiefel wünschen Sie ? Be¬

dauere — Hab' keine!"
Bettler : »Nun so sehr att brauchen sie ja gerade nicht zw

sei» !"

Frau eines berühmten Verteidigers:
„Ach, Männchen , es ist doch ein erhebendes Gefühl, wenn

man so von jedem ' Lumpen gegrüßt wird !"
Allerdings.

„War der Geldbriesträger während meiner Abwesenheit
da ?"

„Grad ' das Gegenteil , ' Herr Baron — der Gerichtsvoll¬
zieher !"

- Gebildet,
Jürge Frau jbeim Mittagessen , für sich!: „Wie ungebildet

mein Mann sich wieder benimmt ! Man möchte ihm den
„Knigge" an den Kopf werfen !"

Vergaloppiert.
Er : „Fräulein , ich liebe Sie !"
Sie : „Wie viel Mckdchen mögen Sdc schon betrogen ha¬

ben ? !"
Er (begeistert ) : „Fräulein , ich schwöre Ihnen , Sie sind die

Erste !"

Hnuwr.
Deutliche Handschrift . Klara -: „ weshalb bist Du

Denn so schlechter Laune heute ?"
Else : „Ach, ich habe da einen Brief von dem jungen

Herrn Kritzler empfangen . Aber der schreibt eine so fürchter¬
liche Klaue , daß ich gar nicht entziffern kann, ob es ein Heirat --
antrag ist oder ein Frühlingslieü oder das Rezept gegen Frost¬
beulen , das er mir versprochen hatte ."

*
L r verstand sie.  Gattin : „ Gustav , liebster wann , in

Deinen Augen hast Du heute so etwas von Deinem früheren
Liebesfcuer , so etwas , da ; mich an die längst verflossenen Tage
unserer jungen Liebe erinnert . Du hast doch hoffentlich —"

Gatte : „Ja,  ich habe noch, wieviel denn ? Fünfzig oder
hundert Mark ?"

Französischer Witz . Das Bild der Gattin . Tin
Bauer kommt mit seiner Frau zum Photographen . „ Herr Maler,"
sagt er , „ ich möchte meine Frau photographieren lassen." —
„Schön ! Setzen Sie sich, liebe Frau , und machen Sie ein
recht freundliches Gesicht . . . Lins . . . zwei . . . drei . . .
Fertig ! Sie können das Bild gleich mitnehmen !" — „ Ach, ist
gar nicht nötig, " erwidert der Bauer , „ Sie dürfen das Bild
ruhig behalten !" — „Ja,  warum haben Sie Ihre Frau denn
photographieren lassen ?" — „ weil ich mal sehen wollte, , wie
die Aste aussieht , wenn sie ein freundliches Gesicht macht !" —
Al t e r s s ch ätzung. „Auf meiner Fericnreise sah ich in der
Auvergne eine Frau , die M Jahre alt war ." — „ Nicht möglich!
Und wie sah sie denn aus ?" — „ Ich sage Ihnen , sie hatte sich
so gut konserviert , daß sic nicht älter aussah als eine Hundert-
fünfjährige ." — September im Sceb  ad . Der Wirt spricht:
„Gh , Barmherzigkeit ! gnädiger Herr , gnädige Frau , reisen Sie,
bitte , noch nicht ab . wenn jetzt ein Sommergast geht , entschließen
sich sofort noch zehn andere zur Abreise , wieviel verlangen Sie
pro Tag , mit wein , um bis zum Lude des Monats hierznbleiben ?"

&
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Schön Aennchen.
Eine traurige Ballade von H . Rabow.

Schön Aennchen liebt Ritter Ivo gar sehr,
So wie er kann küssen, küßt sonst niemand mehr!
Schön Aennchen trifft Ivo im kühlen Hain,
Doüt tauschen sie Küsse beim Mondenschein!
Beim Schein des Mondes schwört immer aufs neu'
Graf Ivo schön Aennchen die ewige Treu!
Schön Aennchen fragt Ivo wohl hnndert Mal:
„Wann führst in Dein Schloß Du mich als Dein Gemahl ?"
„O warte , schön Aennchen , der Tag bald erscheint,
An dem uns dex Himmel für immer vereint !"
So wartet schön Aennchen wohl manches Jahr.

Und führt Gras Ivo sie an den Altar?
I wo ! ! ! !

Humor im Krrttner Gerrchtssaal.
Ein Familien -Jdyll.

Ein Familieu -Eklat wurde durch Richterspruch vorläufig
beendet . Aber bei dem heißblütigen Temperament der beiden
Hauptbeteiligten ist eine Fortsetzung der Feindseligkeiten höchst
wahrscheinlich . Frau Z . ist die Schwiegermutter des Friseurs
Otto Mahn . Sie hat ihren Schwiegersohn ungeklärt wegen
MiMnhlung und Freiheitsberaubung.

"Richter : Es muß ja recht toll bei Ihnen zugrzangen sein.
Angekl . : Jott , jar nich . Bei mir nich in t Jeringste . Sehn

Se mal , meine Frau , de leibliche Tochter von die Frau , von
meine heißjeliob 'te Schwiejermutter , mit die bin ick zusamm ',
c-rn Herz un eene Seele , det heeßt , wenn meine Schwiejer-
irama nich bei uns int Haus rumjestänkert hat . Ja , sehn Se,
Herr JerichtÄhos , det ick mit de Zeit meine Frau vom mir
olleene haben wollte , un jut nn milde , nich wie 'ne Furje , det
kann mir doch keen Mensch vaiebeln . Un so schmiß ick denn
meine heißjeliebte Schwiejermutter raus , wenn ooch mit 'n
bkutendet Herze , denn -meine Frau heulte , als ob sie am Spieße
steckte.

Richter : Die Anklage spricht von Mißhandlung und Frei¬
heitsberaubung.

Angekl . : Kenn ick jar nich , — ick werde mir doch nich an
'ne Frau vajreifen , an meine teure Schwiejermutter nu erst
jar nich , denn wo bliebe sonst maine Kindesliebe ? *

Richter : Ich verbitte mir , hier spaßhaft sein zu wollen.
sZu Frau Z .) : Also Sie hörten soeben , Ihr Schwiegersohn be¬
streitet die ihm zur Last gelegten Vergehen.

Frau Z . : Deh hak mir jleich jedacht . — Erscht hat er meine
Dochter umjarnt , det sojar diesct mein leiblichet Kinld mir va-
leuchnet , se kommt , wcnn 's se schon mal kommt , imma janz
heimlich mit 'ranjesprnngen , imma man us 'n Hops.

Richter : Na , da kommt sie doch jedenfalls . — Also inwie¬
fern hat Sie Ihr Schwiegersohn gemißhandelt.

Frau Z . : Mat meine Dochter , dessen Frau is , die is et
jöwohnt zu Hause jewesen , det Morjens immer 'n besten länger
zu schlafen ; — wat sollt ' se ooch so frieh uf , de Wirtschaft habe
ick vasorcht . Un wie se sich nun mit den Frasöhr vaheirckt ' t
hatte , da mußte se imma schonst um sechse aus de Posen . Un
wenn fe't mal vaschlief , dann machte er 'u mächt 'jen Radau.
Eenmal war ick bei det junge Paar ieber Nacht jckblieben , weil
ick bei det Hundewetter , wat jrade in die Nacht war , nich

alleene zu Hause jehn wollte . Un an den andern Morjen höre
ick nu , wie er nebenan um sechseu rum 'ne mächtije Lippe ris¬
kierte , weil meine Dochter noch nich aus de Federn war . Da
jing ick denn rin zu 't junge Paar , un da bin ick mein ' Herrn
Schwiejersohn janz jehörig us 'n Kopp jekomm ', un habe meine
Dochter befohlen , janz streng besohlen , nu jrade in 't Bette zu
bleiben --

Richter : Das war schr unrecht von Ihnen!
Frau Z . : Mat ? Det is doch meine Dochter anjejangen.

Na , un da nahm mir der Frasöhr bei de Hand un fiehrte mir
mit Jewalt wieder zurück nach die Stube , in die ick jeschlasen
hatte , daun kam ick aber wieder raus , un Ida faßte er mir an'
Arm , deck ick jloobte , ick mißte 'n andern Dach braun un blau
sind , et war aber nischt , un so fiehrte er mir wieder in die
Stube un vaschloß de Düre , det ick nich mehr zu meine Toch¬
ter rin konnte . Erscht , wie meine Tochter ufjestandcn war und
mit ihr 'n Mann sojar janz jemiettich , als ob ja nischt jewesen
War , bei 't Frühstücke saß, ka holten se mir rin , aber ' da 'ha 'k
denn janz jehörig losjewcttcrt , nn da schmiß mir der Schpiie-
jcrsohn raus . Ans Mut dab .rieber bin ick bei 't Krim 'na ! je-
jangen.

Der Angeklagte wird freigefprochen.
Angekl . : Ick danke ! Un det meine heißjeliebte Schwiejer¬

mutter sieht , ick habe nischt jejen ihr , dann erlobe ick ihr , das
Monat zwee Mal zu ihre leibliche Tochter zu kommen , aber 't
Maul muß se halten.

Leicht abgcholfen.
tSchneiderlrhrliug (ber einem Studenten einen Anzug

bringt ) : „ Mein Herr hat aber gesagt , ohne Geld dürfe ich ihn
nicht da lassen ."

Stuhent : „Hier Junge , hast Du zwanzig Pfennig Trink¬
geld , jetzt kannst Du ihn also ruhig dalassen ."

Aus der Schule.
„Die hauptsächlichsten schädlichen Pflanzen haben wir jetzt

besprochen . Meiß vielleicht jemand noch eine ? Nun Müller ? "
„TclW spanische Rohr , Herr Lehrer !"

Ans Sachsen.
Lehrer : „Mas ist die Wurzel alles Uebels ? Wie sagt das

Sprichwort ? Na ? — Gei — Gei —"
Alle : „Keile !" ^

Der Zähler und der Nenner.
Kenner : Sie fragen mich da so genau über meine Frau

ans , das ist gewiß wegen der Steuer?
Zähler : I bewahre , Sie haben da gar nichts zu befürch¬

ten . Die Volkszählung hat mit der Steuer nichts zu tun . Ihre
Frau kommt als eine unter Millionen in die Statistik und der
Zettel wirb nachher eingestampft.

Nenner : Geht dos nicht umgekehrt ? Bringen Sie lieber
den Zettel in die Statistik nnd stampfen Sie meine Frau ein!

Berliner Hidalgos.
sJm Diplomaten -Klnb .)

„Bei der heutigen Weltkonstellation muß hie junge Freund¬
schaft mit Spanien aufs wärmste gehegt werden ."

— „Ganz meine Ansicht . Gehen wir heut ' Abend zur
Otelro!
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Freisich brachte sie in Erfahrung , daß er keine so glänzende
Partie sei, wie sie dieselbe fitr ihre Großnichte gewünscht. Aber
t * nxn: doch besser, wie so mancher andere . Miry konnte nber-
t>reH nicht hübsch genannt werden , und vielleicht würde sie keine
-weite Gelegenheit haben , zn heiraten . Man durste diese folg¬
lich nicht ungenützt vorübergehen lassen. ,

Robert Anderson war der Sohn eines sehr gut situierten
Naumwollgroßhändlers aus Manchester . Die Ahnenreihe so'.-fi
lich nicht vorhanden , aber der große Reichtum half über diesen
Mangel hinweg . . ,, ,

Der junge Mann selbst hatte in Elon und Cambridge stu¬
diert . Er war ein gern gesehener Gast in den besten Familien,
«in hübscher Monn und allem Anscheine nach in Miry verliebt.
Wenn die Heirat in dem Hause der Gräfin Newbury zu Stande
gebracht werden konnte, so glaubte diese damit vollkommen zu¬
frieden sein zu dürfen.

Bei einem kleinen auserlesenen Diner , das die Gräfin in
ihrem Palais gab, hatte sie Herrn Anderson zu Mirys Tisch-
»ochbvr bestimmt. Dieser fühlte sich nicht ganz behaglich wegen
dieser Bestimmung und würde reichlich ebenso gern mit e6L?r
anderen zu Tafel gegangen sein. Robert hatte die kleine Taktik
der alten Gräfin durchschaut und ärgerte sich ein wenig darü¬
ber . Er begriff , daß diese ihm behilflich sein woll'te. Das
verdroß ihn, da er seine Angelegenheit gern allein führte , und
die Folge war , daß er kälter und zurückhaltender als sonst mit
Miry verkehrte und während des größten Teiles ' der Mahlzeit
mst seiner- anderen Tischnachbarin , einer feuerrot gekleideten
Dam «, sprach, die nicht mehr über allzu großen Ueberschuß an
Jugend verfügte.

Zum Glück für Miry und wohi auch für ihn selbst war der
Redefluß jener Tome , die eine feurig« Frauenrechtlerin war,
ihm nichts weniger als sympathisch. Er brach somit das Ge¬
spräch mit ihr verhältnismäßig rasch ab und wendete ihr fast
den Rücken, wodurch er naturgemäß Miry sehr gut sehen
konnte, die schweigend ihr Zuckerwerk verzehrte . Sie blickte ihn
alsbald mit so freundlichem Willkommenslächeln _an, daß seine
momentane Verstimmung dahinschwand und all seine ärgerlichen
Gedanken im Nu zerstoben waren . Armes Kind, was konnte
denn sie dafür , wenn es ihrer Tante am richtigen Taktgefühl
gebrach!

„Ich dachte schon, Sie hätten es für immer aufgegeben,
mit mir zu plaudern, " bemerkte sie lächelnd.

„Ich habe von jenem roten Ungeheuer an meiner Seite
gerade genug gehört," flüsterte er ihr mit leisem Lachen zu,
„und ich will mich für den Rest der Mahlzeit nur Ihnen
widmen ."

„Ich freue mich dessen," erwiderte Miry mit kindlicher Ein¬
fachheit. „Es war rechs ärgerlich , keine Menschenseele zu haben,
mit der ' sich sprechen ließ."

Rob .' rt Anderson fühlte, daß, wenn «r den Verdacht gehegt,
Miry habe angeln und ihre Netze nach ihm auswerfen wollen,
er ihr grausam Unrecht getan hatte . Sie war ein natürlich
einfaches, unverdorbenes Kind, so frisch wie die Veilchen auf den
Wiesen ihres Vaters.

„Es ist mir gerade erzählt worden , daß alle Männer
Schurken und alle Frauen Engel seien," berichtete er ihr.

„Mein Gott , wie lächerlich, so in Bausch und Bogen ab¬
zuurteilen ."

„Es freut mich, daß Sie das männliche Geschlecht nicht
durchweg als verderbt ousehen."

„Natürlich nicht. Im großen Ganzen glaube ich sogar,
daß die Männer den Frauen mit gutem Beispiel vorangehen.
Sehen Sie nur meinen Meter oder Oberst Adair an . Können
Sie sich bessere, ehrenwertere Männer vorstellen , als jene bei¬
den es sind? — Auch stets höflich, liebenswürdig , gerecht und
Mt ."

„Ja , aber sie gehören einer früheren Generation an . Was
denken Sie von den jungen Männern der Gegenwart ?"

„Bon denen weiß ich natürlich nicht viel," gestand Miry
xu, aber ich sollte meinen , daß man ihnen im großen Ganzen
auch vertrauen dürfe ."

„Und ich meine , daß man dieser Kleinen vertrauen darf,"
war sein ausgesprochener Gedanke. „Sie hat nichts Kokettes
an sich. Sie ist ein liebes kleines Mädchen und wird einem
jeden, der das Glück hat, ihre Hand zu bekommen, ein treues
Frauchen sein."

Im Laufe der nächstfolgenden Wochen verkehrten die jungen
Leute viel §nsamtmn , aber erst durch ein Geheimnis , welches
sie gemeinsam zu hüten hatten , wurde aus einer guten Bekannt¬
schaft ein persönliches und wärmeres Interesse.

Das trug sich folgendermaßen zu:
Man redete in London vielfach von dem Falliment eines

Millionärs. Herr Joseph Strange gehörte zu jenen Königen
des Hemdelsmarktes . die sich durch ihren großen Reichtum Zu¬

tritt in alle Gesellschaftskreise zu verschaffen wissen.
Er war seit zehn Jahren vielfacher Millionär und erfreute

sich einer anerkannt bedeutenden Stellung . Strange befaß
einen Palast in Parklame und außerdem ein herrliches Land¬
gut . Sowohl da wie dort hatte er schon häufig die herrlichsten
Feste gegeben. Prinzen von Geblüt halten nicht nur an seiner
Tafel gesessen, sondern ihm auch die Ehre erwiesen, von ihm
Geld auszuborgen . obwohl er ein Emporkömmling war ^ durste
man Strange doch durchaus nicht ungebildet nennen . war
belesen und hatte viel gelernt . Nebenbei gefiel er sich darin,
für einen Kunftmäcen zu gelten . Seine Wohnsitze waren ge¬
radezu als Museen zu bezeichnen. Seine Bildergalerie gehörte
zu den Sehenswürdigkeiten Londons . Aber plötzlich brach ein
Tag an, an welchem er all diesen Reichtum verlor und als
Bettler dasland . Die Quellen seines Einkommens waren ver¬
siegt und das Spiel haste sein Ende erreicht . Der arme Joseph
Strange entfloh aus seinem Heimatlande , und sein wertvoller
Besitz wurde zu Gunsten seiner Gläubiger veräußert . Alle
Welt strömte zu der ' Auktion, die zwei volle Tage hindurch
währte.

Miry war für schöne Bilder sehr eingenommen und ver¬
stand, wie bereits erwähnt , auch etwas davon . Sie hatte in
Begleitung der Zofe ihrer Tante bereits alle Galerien Lon¬
dons besucht, denn wenn die alte Tante auch ihr« Nichte in
Gesellschaft führte , so wäre es doch zu ermüdend für sie ge¬
wesen, sie auch noch in Ausstellungen zu begleiten.

„Sie sollten sich Stranges Biiderauktion ansehrn," bemerkte
Anderson eines Tages beim Gabelfrühstück, indem sich zwar
an die Gräfin wendete, dabei aber doch Miry meinte.

„Bilder ermüden mich, die Augen und der Kopf tun nur
weh und die Füße versagen schließlich auch den Dienst . Abge-
ehen davon , muß ich meiner Nichte zuliebe oft b's spät abends

ausbleiben , wenn ich die Kleine in Gesellschaft schleppe," fügte
sie lächelnd hinzu . „Ta geht es nicht, daß ich mich auch noch
durch den Besuch von Galerien ermüde ."

Das Gespräch fand am Tage nach dem großen Balle statt,
vor dem sich Miry so gefürchtet hatte und tA dem sie sich
schließlich dann doch ganz gut unterhielt . Anderson hatte ihr
Tänzer in Hülle und Fülle verschafft. Gr war salbst ihr Part¬
ner beim Souper gewesen, und recht gut fühlend , Gaß sie ihm
den Erfolg des Abends zu danken habe, hatte sie in ihrer kind¬
lichen Naivität , als er sie zum Wogen geleitete, ganz unbe¬
fangen gesagt:

„Ich kann gar nicht genug hervorheben,, wie dankbar ich
Ihnen bin , Herr Anderson !"

„Dankbar ? Baronesse Miry , dankbar habe ich nur Ihnen
zu sein, weil sie mir gestatteten, mit Ihnen zu tanzen und.
Sie mit einigen unserer Herren bekannt zu machen."

Tos junge Mädchen lachte fröhlich auf.
„Ach, Sie wissen ja selbst, daß nur Sie mir den Abend an¬

genehm machten. Ein Londoner Ballsaal wäre ohne Ihren
Beistand für mich die Wüste Sahara gewesen. Durch Sie aber
habe ich stets eine angenehme Erinnerung daran ." —

„Kommen Sie morgen pünktlich um zwei Nhr zum Gabel,
frühstück, Herr Anderson !" hatte die Gräfin ihm als Ab-i
schiedsgruß freundlich zugernfen.

Mit dem Schlage zwei Uhr trat denn auch Robert Ander¬
son, am folgenden Tage über die Schwelle ihres Hauses. Bei
dieser Gelegenheit machte er den Vorschlag, die Bilder des zu
Grunde gegangenen Millionärs zu besichtigen.

„Führen Sie Miry hin , wenn es Ihnen Vergnügen macht!"
bewilligte die Gräfin , „mich aber laffen Sie um des Himmels
willen aus dem Spiel ."

Die jungen Leute warfen sich einen befriedigten Blick zu
und die alte Dame fuhr fort : . _.

^Jch glaube , heutzutage ist es ja allgemein Siste , daß sich
die jungen ,Mädchen von Herren bald da und bald dorthin
begleiten lassen. Ich finde es zwar gar nicht passend, aber man
muß wohl mit dem Zeitgeisie vorwärts schreiten und darf nicht
prüde sein. Meine arme Muster würde sich im Grabe um-
drchen , wenn sie das Treiben der gegenwärtigen Generation
sehen könnte."

Robert Md Miry sahen in diskretem Schweigen auf ihre
Teller nieder.

„Torf Ihr Fräulein Nichte nach dem Gabelfrühstück also
in die Bilderauktion fahren ?" fragte Robert nach einer kleinen
Pause.

„Ja , geh' nur , Kind !" sprach die Gräfin zu Miry ge¬
wendet, „setze Deinen HÄ auf, und wenn ihr zurückkommt,
fahren wir in den Park ." *

Nach einer kurzen Fahrt betraten Miry und Anderson
das Muktionslokal, vergnügt gleich zwei Schulkindern , die un¬
vorhergesehene Ferien genießen.

tFortsetzung folgt.)
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